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yCu§ meinem 9lott£bu$
lieber greunb,

id) rooHte Sir fdjon lange einmai
iiber bie f djto e i $ e r t f d) e 5ß r e fj

f r e i t; e i t ein paar ßeilen fdjreiben,
aber iel) bin leiber immer mieber ba-

bon abgebalten toorben. Tie fdjtoeije»

rifdje S&efcfreibeit ift nämlidj eines ber

iutereffantefteu Äapitel ber belbetifdjen
©egenroart.

Xu erinnerft Sid) bielleidjt, bag ber

S8auern=9'îebenbunbe8rat Saur fürjlidj
aud) einmal etroas über bie greffe
gefdjrieben bat. ©ê mar eigentlid) fdjon
eber bie Unabbängigfeit ber greffe, bie

er gemeint bat ober bau ber er fagen

toottte, bafe fie eigentlidj nidjt beftebe.

Slber ba bätteft Su feben fallen, toie

eifrig ber Saur feinen Utüdjug geblafen
bat. Huf einmal toottte er nidjtê metjr
gefagt Ijaben, mag bie greffe Ijätte
berieten fönnen, unb auf einmal fcljntmpfte
ber Sumpf, bon beut er eben nod) ge*

fbrodjen batte, 51t einem fleinen ©lä§=

djen ooll SDÎoft jufammen, oon beut er

nidjt einmal fagen toottte, too cr eë

getrunfen babe.

$urj nub gut, eê loar nidjts, unb
ber Saur Ijätte Piel barum gegeben,

toenn er nidjt in biefeê SBcfbenneft ge-

ftodjen Ijätte.

ftebt aber fommen toir 31t ber eigent-

lidjen Sßrefeftct^ett, bie fie meinen.

©ê ift eine alte Satfadje, bafe ber

Sdjtoeijer bett Çumor fefjr gerne I)at
nub bie ©atire nod) biel lieber toenn

fie bie anbern nnb nidjt jufättig
einmal ibn felber trifft. Sarüber fönnte

id) Sir jebe SBodje SSeifpiele erjäbfen.
SBenn unë einer nod) am Sage jitbor
gefdjrieben Ijat, toie er fid) über unfre
SBiÇc freue nnb toir am anbern Sage

jufättig ettoaê bringen, too fein Scfjtoie-

gerbater unb feine Urgroßmutter, feine

©rbtante ober fein ©nfelftnbdjen ge-

troffen fein fönnte, bann fefct er fid)
bin nub jammert uns Por, toie cr über

uus enttäufdjt fei. ©r fjätte biêber ge=

glaubt, toir fjätten §umor (fofang eë

bie anbern traf), aber toir feien blofe

giftige ©bögen (toeil es ibn traf) unb

er motte nidjtê mefjr Pou unë toiffen.

Iis fei eine ©emeinbeit uub fo. SBir

follen uns begraben laffen, lebenbig

trenn toir toollen

GRAND-CAFÉ ASTORJLA
«aDnboffttof» ZÜRICH ^«erfttatt

®r6fte« Âonjert=Safé ber ©tabt / 10 JBfUaibé

âSûnbnerftube ©pejialüätenWcfae

Siefjft Su, ba baft Su im Meinen
baë, toas Der Sdjtoeijer unter Sßrcfj-

frei tjeit berfteljt. ©r nieint bamit nidjtê
anbereê, alë bafj er febreiben bürfe,
toas ibm paffe, bafj mau beu anbern
aber oerbieten fotte, eine eigene SDtei

nung 31t Ijaben.

Unb fo, um fein §aar beffer, ift ber

Skopaganbacfub, ber fid) hationafcö
Slfttonêfomitee für beu SSerfaffungê
artifel betreffenb ©etreibeberforgung"
nennt.

Su toirft ungläubig ben Äopf fdjüt
tein, toeil Sit nidjt meifjt, toie geift
roid) bte l'eute fein fönnen, bie tn ber

Sdjtoeij an ber Spi^c einer grofjen
Sittion ftefjen. odj Aber fage Sir, toaê

Su and) Pou ibnen benfen magft, in
ber SßtagiS nub in Sat unb SBabrbeit

ftnb fie nod) biel fleiulidjer, nod) biel

unberträgltdjer nub furjfidjtiger.

Bieê nur einmal, toaê in biefer 9?e

bclfpalter-Stununcr auf ber jtoeiten
Seite ftebt uub Sit toirft Pon ber

fcIjuu'i^crifcIjenSJiciifcfjfjeit ganzem ftauu
mer gcfdjüttelt toerben. SHidjt toabr, bas

bafi Su Sir nidjt gebadjt? Safe bie

gleidjen Seute, bie Sag für Sag alle

Leitungen mit ibrem fangtoeitigett
©etoäfdj über baê ©etreibemonobol be

läftigen, einer fröbltdjen unabhängigen

3eitfd>rift berbieten toollcn, eine eigene

Sttleinung ju baben?

Äannft Su Sir fo ettoaê in einem

anbertt Sanb alë ber Sdjtoeij oorftel-
fen? ftà) fefje Sidj fdjon loieber lä-
dbeln. Sîein, toabrbaftig nicfjt. Saë
fommt aber jum grofeen Seil baljer,
bafe in anbern Säubern grofee S3etoe

gungen oon ÜDlännern geleitet toerben,

bie fdjon ettoaê bon ber SBelt gefefjen

Ijaben uub toiffen, toie man mit feinen

Diitinenfcfjeu berfebren mufe, oljne bafe

man Slnftänbe erlebt. Sîei unë aber

finb, toie eê toieber einmal beutlidj beu

Slnfdjein fjat, febr oft ÜERänner an ber

Spibe Pon eibgenöffifdjen Komitees,
Die noclj nie über etbgenöffifdje ©renj
bfäble bintoeggefeben Ijaben nnb in
bereu Äopf nidjtê anbereê $la£ fjat, alë

toaê fie gerabe gut Scot am Stamm -

tifdj braudjen ober im Stat, um mit
©rfolg einmal Sebr ridjtig!" ober

vört! £>ört!" ut fagen. Sarüber bin=

auë allerbings follten biefe l'ente nicbt

gebén, toeif eê fidj bann fofort tjerauê-

ftettt, bafe fic fotoobl mit ber Sbradje
als audj mit ber Slttgemetnbilbung auf
gleid) fdjledrtem gufee ftefjen.

vub Ijabe biefes Sdjreiben beë boben

eibgen. Âomiteeê einigen greunben gc

jeigt, uub ici) mufe fagen, es ift mir
unmöglidj, Sir fdjriftHdj mitjuteilen,
toaê biefe Seute, bie bodj fdjon atter
banb gefetjen unb gebort fjaben, über

biejenigen fagten, bie baë gefdjrieben
fjaben.

ÜRun, mein lieber greunb, baft Su
jtoar feinen S3egriff Pon ber fdjlocijc
rifcfjcu Sßrejjfreibeit befommen, aber

Su loeifet nun bodj, toie getoiffe £>er

ren fidj biefe Sßrcfefreifjeit borftetten.
Sie meinen, locil fie mit Sdjeuflabben
auf bic SBelt gefommen finb uub biefe

Sdjeuflabben uie foêjutoerben Permögen,

müffen anbern 2Jlitmenfdjen audj
Sdjeuflabben angejogen toerben. Sîodj

lieber mürben fie unê fteilidj SJÎaul-

förbc anjieben, toeil fie Pou jeber mit
beut SSiefj beffer umjugeben loufeteu

als mit itjren Süiittnenfdjen.

SJtit freunblidjem ©rüeji
Sein hebelfpalter.

yout ïltïetr

3)er bümmfte
©in in 3üridj lebenbet Gkfdjâftë-

mann ftefjt in bent traurigen Stufe, ber

bümmfte Dffijier unferer Sfrmee 311

fein. Sflë cr auläfelid) einer Äomba-

gnie Hebung feinen 731. SSIöbfinn ge ¬

madjt fjatte, fragte ibn bei ber Äritif
ein 9Jcajor: SBiffen Sic audj, toer ber

bümmfte Dffijier unferer SJÎtfis ift?"
3u S3efefjl, .s>err SDÎajor, 'baê bin idj",
fagte ber Wefcljoltcne in ebler Selbftcr-
fenntuië. Stein," boltert ber SDÎajor,

Sie nidjt, aber berjenige, ber Sie

jum Dffijier gemadjt bat; Sie finb ber

jtoeitbüntmfte!" Sutti
*

£), biefe Fremdwörter!

grau Stcureiclj jum SJcäbdjen: Slber
©mma, bei biefem Ijerrlidjeu SBetter

braufeen balten Sie bie genfter frene»

tifdj gefdjloffen! Deffnen Sie fie

fogleidj."

@inem S^eulöneu

©r fudjte Sienfanb.
SBaê fanb er? Streufaub!

SBaltec Sieht«

Restaurant
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Spezialitätenkliche

Aus meinem Notizbuch
Lieber Freund,

ich wollte Dir schon lange einmal
iiber die schweizerische
Preßfreiheit ein paar Zeilen schreiben,

aber ich bin leider immer wieder
davon abgehalten worden. Die schweizerische

Preßfreiheit ist nämlich eines der

inieressantesten Kapitel der helvetischen

Gegenwart.

Dn erinnerst Tich vielleicht, daß dcr

Banern-Nebenbnndesrat Laur kürzlich
auch einmal etwas über die Presse

geschrieben hat. Es war eigentlich schvn

eher die Unabhängigkeit der Presse, die

er gemeint hat vder von der er sagen

wollte, daß sie eigentlich nicht bcstehe.

Abcr da hättest Tu sehcn sollen, tvie

eifrig der Laur seinen Rückzug geblasen

hat. Auf einmal wollte er nichts mchr
gcsagt haben, was die Presse hätte
verletzen können, nnd ans einmal schrumpfte
der Sumpf, von dem er eben noch ge

sprvchen hattc, zu eiuem kleinen Gläs
chcn voll Most zusammen, von dem er

nicht einmal sagen wollte, Ivo er es

getrunken habe.

Knrz und gut, es war nichts, mW

der Laur hätte viel darum gegeben,

wenn er nicht in dieses Wespennest

gestochen hätte.

Jetzt aber kommen wir zu der eigentlichen

Preßsreiheit, die sie meinen.

Es ist eine alte Tatsache, daß der

Schweizer den Humor sehr gerne hat
und die Satire noch viel lieber wenn
sie die andern und nicht zusällig
einmal ihn selber trifft. Darüber könnte

ich Dir jede Woche Beispiele erzählen.
Wenn uns einer nvch am Tage znvvr
geschrieben hat, wie er sich über unsre

Witze freue und wir am andern Tage

zufällig etwas bringen, wo sein

Schwiegervater nnd seine Urgroßmutter, seine

Erbtante vder sein Enkelkindchen ge-

trvffen sein könnte, dann setzt er sich

hin und jammert nns vvr, lvie er über

uns enttäuscht sei. Er hätte bisher ge

glaubt, wir hätten Humvr (svlang es

die andern traf), aber wir seien blvß

giftige Chögen (weil es ihn traf) und

er lvvlle nichts mehr vvn uns wissen.

Es sei eine Gemeinheit und sv. Wir
sollen uns begraben lassen, lebendig

wenn wir wvlleu

Bahnhofstraßc ?kIk.ILkZ P-terstr°l>e

Größtes Konzert-Cafê der Stadt / tv Billards
Bündnerstube SipezialitAenkilcht

Siehst Du, da hast Du im Kleinen
das, was ber ZchweiJer unter
Preßsreiheit versteht. Er meint damit nichts
anderes, als daß cr schreiben dürfe,
lvas ihm passe, daß man den ander»
aber verbicte» solle, eine eigene Mei

uilng zll haben.

lind sv, um kcin Haar besser, ist der

Propagandaeliib, der sich Nativnalcs
^lttivnskomitee für den Verfassnngs
artikcl betreffend Getreideversvrgnng"
nennt.

Tn wirst unglänbig den Kopf schlitteln,

weil Tn nicht weißt, lvie geistreich

die Lente sein können, die in der

Schweiz an der Spitze einer grvßen
Aktion stehen. Jch ctbcr sage Tir, lvas
Tu auch von ihnen denken magst, in
der Praxis und in Tat und Wahrhei!
siud sie noch viel kleinlicher, noch viel

unverträglicher iind kurzsichtiger.

Lies nur einmal, was in dieser Re

bclspallcr Nnmmcr auf der -.weiten

Zcite steht und Du wirst von der

schlveizerischen Menschheit ganzemJcim-
mcr geschüttelt werden. Nicht wahr, das

hast D» Dir nicht gedacht? Daß die

gleicben Leute, die Tag sür Tag alle

Zeitungen mit ihrem langweiligen
Gewäsch iiber das Getreidemonopol be

lästigen, einer fröhlichen unabhängigen
Zeitschrift verbieten wollen, eine eigene

Meinung z» haben?

Kannst Du Dir so etwas in einem

andern Land als der Schweiz vorstellen?

Jch sehe Dich schon Ivieder
lächeln. Nein, wahrhaftig nicht. Das
kommt aber zum grvßen Teil daher,

daß in andern Ländern grvße Bewe

gungen von Männern geleitet iverden.
die schon etwas von der Welt gesehen

haben und wissen, ivie man mit seinen

Mitmenschen Verkehren mnß, vhne daß

man Anstände erlebt. Bei uns aber

sind, wie es wieder einmal deutlich den

Anschein hat, sehr ost Männer an der

Zpitzc von eidgenössischen KomitccS,
die noch nie iiber eidgenössisch Gren;
pfähle hiMveggesehcn haben und in
deren Kopf nichts anderes Platz hat, als

was sie gerade zur Not am Stamm
tisch brauchen oder im Rat, um mil
Erfolg einmal Zehr richtig!" vder

vört! Hört!" zu sagen. Darüber hinaus

allerdings svllten diese Leute nicht

gehen, weil es sich dann sofort herausstellt,

daß sie fowohl mit der Zprache

als auch mit der Allgemeinbildung auf
gleich schlechtem Fnße stehen.

Jch habe dieses Zchreiben des hohen

eidgcn. Komitees einigen Freunden ge

zeigt, und ich muß sagen, es ist mir
unmöglich, Dir schriftlich mitzuteilen,
lvas diese Leute, die doch schvn aller
Hand gesehen und gehört haben, iiber
diejenigen sagten, die das geschrieben

haben.

Nnn, mein lieber Frennd, hast Tn
uvar keinen Begriff vvn der schwci;c

rischeii Preßfreiheit bekvmmen, aber

Du weißt nun doch, lvie gewisse >>er

reu sich diese Preßfreiheit vorstellen.
Zie meinen, weil sie mit Schenklappen

ans die Welt gekvmmen sind nnd dicse

ZchenklaPPeii nie losmweroen vermögen,

müssen andern Mitmenschen anch

Zchcnklappen angezogen werden. Noch

licbcr würden sie uns freilich Maulkörbe

anziehen, weil sie vvn jeher mit
dem Vieh besser nuimgehen wnßten
als mit ihren Mitmenschen.

Mit freundlichem Grüe;,
Tein Nebelspalter.

Paul Altheer
»»

Der Dümmste

Ein in Zürich lebcndcr Gcschäftsmann

steht in dem traurigen Rnse, der

dümmste Offizier unserer Armee zu

sein. Als er anläßlich cincr Kvmpci-
gnie Uebuug seinen Blödsinn ge

macht hatte, fragte ihn bei der Kritik
ein Majvr: Wissen Sie anch, wer der

dümmste Offizier unserer Miliz ist?"

Zil Befehl, Herr Major, das bin ich",
sagte der Gescholtene in edler
Selbsterkenntnis. Nein," poltert der Major,
Sie nicht, aber derjenige, der Sic

zum Offizier gemacht hat; Sie sind der

zweitdilmmste!" àu
»

O, diese Fremdwörter!

Fran Neureich zum Mädchen: Aber
Emma, bei diesem herrlichen Wetter

draußen halten Sie die Fenstcr freue

tisch geschlossen! Oeffnen Zie sie

sogleich."

Einem Neutöner

Er snchte Neuland.
Was fand er? Streusand!

Waller Dietiker

ke,t»ur»nt

Surick
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